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450 DIE BERNER WOCHE

BeianiscDe Weinlaube am Cbunersee. Zeichnung uon C. Rouj?

geijtlidjen Sebrängnis wegen obbemelbeter T)irtge id) mir
oielmals hergewünfdjet, lefcthin sunt Superintenbenten iit
ber Stabt ©üftrom, fowie ob feiner ©elaljttbeit unb Set»
bfenfte 'um bas ©eid) ©ottes oon ber (bie £anbfdjrift
ift hier unleferlidj) Sfalultät 311m Doctor honoris causa ift
freieret rnorben."

•— — ©tfo lautete meines lieben Saters Srief. Unb

will hier nidjt oermerïen, was )5'er3ensfd)were id) baoon

empfangen, rufe id) itt oieten fdjlaflofen ©ächten mit mir unb
meinem .©ott gerungen, auch gemeinet, idj tonnte nidjt
anbers, als bah td) beim müffe, um ber Firmen teib urtib

Seet 311 retten, unb wie bann immer bas erwad>enb Dages»

Ii;djt mir bie Unmöglidjleit für fold) Seginnen ïlargeleget.
©ber, wie bie ©ebe ift, es fei bas eine teib ein êelfer

für bas anbre, fo gefdjalje es aud) mir. Denn nod) 001; bem

heiligen- ©hriftfefte empfing id) ooti meiner ©lutter einen

©rief, baf) mein lieber Sater mit unoermuteter Sdjwadjheit
befallen fei unb felbige allen gebraudjeten irbifdjen ©titteln
entgegen ibn faft feijr entlräftet babe; unb bann nad) wenig
2Bod)en einen 3weiten, ber mid) brängte, meine Stubien 311

oollenben, ba ber teure unb getreue ©tann nidjt lang rnebr

felber feines ©tntes werbe warten tonnen.

Soldje mein öer3 aufs neu erfdjütternbe ©adjrid)ten
trieben mid) früh unb fpät 31t ftrenger Arbeit, unb wurb'
idj balb aud) beffen in ne, baf) id) nur fo bett SBeg 3ur öeimat
türmen tonne. (fffortfehung folgt.)

" ~ — — 1 —
£)ie 6agc nom Untergang ber Stabt

©ad) ber Sage foil in ber ©egenb, wo beute bas
Sdjlöfjdjcu ©alligen liegt, unterhalb ©terligeit alfo, am
rechten Ufer bes Dljunerfees unb am fjufje ber ©alligftöde,
bie heibnifdje Stabt ©oll geftanben baben. Die ©egenb
war barnals milber nod) als beute unb ein trefflicher ©3ein
gebiet) an ben fomtigen Rängen unb in ben ©arten unb
Sergolen ber Sitten unb Serrfdjnftsgüter. Diefer ©3ein
aber würbe ben ©ollianern 311m Serberben. Sie oerfanten

in eine ungesügelte fiebensweife
unb erregten enblt-dj. burdj ihre
Söllerei unb Sittenlofigteit ben
Unmut ©ottes. ©lien SBarnungen
bes Seibenapoftels Seatus 311m

Droh (man oergleidje bie Seatus»
fage S. 233) trieben fie bas
tafterleben immer weiter, bis bie
ganse Schale bes 3ornes ©ottes
fid) über bie Stabt ausgof). Son
ber Spihen glut) Iöften fid) eines
©adjts währenb eines fdjredlidjen
©emitters mädjtige <5els= unb
©rbmaffen unb begruben unter
ihrem Sturse bie Stabt unb ihre
Sewohner. ©od) heute finb bie
©rbfturätrümmer 311 fehen, unter
benen bie oerfdjüttete Stabt liegt
©udj ber aßeinftod ift aus ber
©egenb oerfdjwunben, allerbiitgs
erft im taufe ber 3eit unb burd)
bie 5\onturren3 ber welfdjen S3eiue
oerbrängt.

Die Sage 00m Untergang ber
Stabt ©oll gehört in ben Äreis
ber ©genannten Slümlisalpfagen.

in detfen Chroniken. SOÎit biefeni ©amen beseichnet man
bie Sagen oon fdjönen unb frucht»

baren ©egenben, bie burd) ein göttlidjes Strafgericht, ihrer
fünbigen Sewohner wegen, in eine öbe Schutt» unb Driitn»
merwüfte oerwanbelt würben. Den meiften biefer Unter»
gangsfagen liegt ein naturgefdjidjtlidjes ©teignis 3ugrunbe:
ein Sergftur3, ein ©rbrutfd), ein 2Bilbbadjausbrud>, ein
©letfdjeroorftoh, ein ©rbbeben ufw. ©ber aud) bie wiffen»
fdjaftlidj erhärtete Datfache, bah bas Klima ber ©Ipengegenben
fid) im taufe ber 3eiten geänbert hat. Die periobifdjen Sor»
ftöf)e unb bas barauffolgenbe 3uriicfgel)en ber ©letfd)cr
finb bie augenfälligften Seweife foldjer Klimafdjwanïungen
für bie htftorifdje 3eit. Die präfjiftorifcfje weift befanutlid)
mehrere ©Reiten mit wärmeren 3toifdjenperioben auf. Ohne
3weifel liegt in ben Slümlisalpfagen bie unbewufjte ©r=
fenntnis biefer naturgefdjidjtlidjen Datfadjen oerborgen.

33ettag.
3m 3ahre 1639 würbe burd) bie eoangelifdje Dag»

fahung 311m Danï für bie ©ettung oor ben ©reueln bes
breifiigiäbrigen Krieges ein Danï», Suh» unb Settag be=

fdjïoffen. ©m 1. ©uguft 1832 würbe bas in Sergeffenheit
geratene tirdjtidje geft ber ©eformierten 311 einet fdjweije»
rifdjen Sache gemacht burd) ben Sefdjluh ber Dugfahuitg.

„Der gemeineibgenöffifdje Danï», Suh» unb Settag
foil ïiinftig, unb 3war mit bem gegenwärtigen 3ahr (1832)
angefangen, in allen Stänbcn ber ©ibgenoffenfdjtaft immer
gleichseitig am brüten Sonntag bes £>erbftmonats gefeiert
werben."

ßs ift nicht ohne ©ei3, bie ©egenwart mit ben 3eiten
311 Dergleichen, in betten bie 3bee eines gemeinfamen tird)»
Iidjen gefttages 311m erften ©tale auftauchte in unferem
tanbe.

3m 3ahre 1639 war allerbings ber Krieg, ber Deutfd)»
laub oerroüftete, nod) nidjt heenbigt. ©s oerfloffen nod)
neun oolle 3al)re, bis 311 ©tiinfter unb Osnabriid bie grie»
bensoerträge 3wifdjen ben Deutfdjen, Sd)weben unb fffran»
3ofett unter3eidjnet würben. Die fdjliminften 3ahre bes

breihigiährigen Krieges mochten immerhin bamals für bie
Sdjweis überftanben fein. Der Krieg war anfangs ber
breihiger 3ahre in bebrohltdje ©ähe ber Sdjweijergrensa
gertidt. Die Sdjweben, auf bem tiöhepuntt ihrer ©tad)t
angelangt, hatten bie Kaiferlidjen aus Sapern oertrieben.

VIL Lüchbllltt XLOCIckL

DeiUnische Weinlsuvî sm cdunersee. Zeichnung von c. Dow?

geistlichen Bedrängnis wegen obbcmeldeter Dinge ich mir
vielmals hergewünschet, letzthin zum Superintendenten in
der Stadt Eüstrow, sowie ob seiner Eelahrtheit und Ver-
dienste um das Reich Gottes von der (die Handschrift
ist hier unleserlich) Fakultät zum Doctor bonoris causa ist

kreieret worden."
— — Also lautete meines lieben Vaters Brief. Und

will hier nicht vermerken, was Herzensschwere ich davon
empfangen, wfe ich in vielen schlaflosen Nächten mit mir und

meinem Gott gerungen, auch gemeinet, ich könnte nicht
anders, als daß ich heim müsse, um der Armen Leib und
Seel zu retten, und wie dann immer das erwachend Tages-
licht mir die Unmöglichkeit für solch Beginnen klargeleget.

Aber, wie die Rede ist, es sei das eine Leid ein Helfer
für das andre, so geschahe es auch mir. Denn noch vor den«

heiligen Christfeste empfing ich von meiner Mutter einen

Brief, daß mein lieber Vater mit unvermuteter Schwachheit
befalle!, sei und selbige allen gebraucheten irdischen Mitteln
entgegen ihn fast sehr entkräftet habe! und dann nach wenig
Wochen einen zweiten, der mich drängte, meine Studien zu

vollenden, da der teure und getreue Mann nicht lang mehr

selber seines Amtes werde warten können.

Solche mein Herz aufs neu erschütternde Nachrichten
trieben mich früh und spät zu strenger Arbeit, und würd'
ich bald auch dessen inne, daß ich nur so den Weg zur Heimat
kürzen könne. (Fortsetzung folgt.)

—«»»

Die Sage vom Untergang der Stadt Roll.
Nach der Sage soll in der Gegend, wo heute das

Schlößchen Rallrgen liegt, unterhalb Merligen also, am
rechten Ufer des Thunersees und am Fuße der Nalligstöcke,
die heidnische Stadt Roll gestanden haben. Die Gegend
war damals milder noch als heute und ein trefflicher Wein
gedieh an den sonnigen Hängen und in den Gärten und
Pergolen der Villen und Herrschaftsgüter. Dieser Wein
aber wurde den Nollianern zum Verderben. Sie versanken

in eine ungezügelte Lebensweise
und erregten endlich durch ihre
Völlerei und Sittenlosigkeit den
Unmut Gottes. Allen Warnungen
des Heidenapostels Beatus zum
Trotz (man vergleiche die Beatus-
sage S. 233) trieben sie das
Lasterleben immer -weiter, bis die
ganze Schale des Zornes Gottes
sich über die Stadt ausgoß. Von
der Spitzen Fluh lösten sich eines
Nachts während eines schrecklichen
Gewitters mächtige Fels- und
Erdmassen und begruben unter
ihrem Sturze die Stadt und ihre
Bewohner. Noch heute sind die
Erdsturztrümmer zu sehen, unter
denen die verschüttete Stadt liegt.
Auch der Weinstock ist aus der
Gegend verschwunden, allerdings
erst im Laufe der Zeit und durch
die Konkurrenz der welschen Weine
verdrängt.

Die Sage vom Untergang der
Stadt Roll gehört in den Kreis
der sogenannten Blümlisalpsagen.

in liessen cdronikcn. Mit diesen, Namen bezeichnet man
die Sagen von schönen und frucht-

baren Gegenden, die durch ein göttliches Strafgericht, ihrer
sündigen Bewohner wegen, in eine öde Schutt- und Trüm-
merwüste verwandelt wurden. Den meisten dieser Unter-
gangssagen liegt ein naturgeschichtliches Ereignis zugrunde:
ein Bergsturz, ein Erdrutsch, ein Wildbachausbruch, ein
Eletschervorstotz, ein Erdbeben usw. Aber auch die wissen-
schaftlich erhärtete Tatsache, daß das Klima der Alpengegenden
sich im Laufe der Zeiten geändert hat. Die periodischen Vor-
stütze und das darauffolgende Zurückgehen der Gletscher
sind die augenfälligsten Beweise solcher Klimaschwankungen
für die historische Zeit. Die prähistorische weist bekanntlich
mehrere Eiszeiten mit wärmeren Zwischenperioden auf. Ohne
Zweifel liegt in den Blümlisalpsagen die unbewußte Er-
kenntnis dieser naturgeschichtlichen Tatsachen verborgen.

Bettag.
I», Jahre 1639 wurde durch die evangelische Tag-

satzung zum Dank für die Rettung vor den Greueln des
dreißigjährigen Krieges ein Dank-, Büß- und Bettag be-
schlössen. Am 1. August 1332 wurde das in Vergessenheit
geratene kirchliche Fest der Reformierten zu einer schweize-
rischen Sache gemacht durch den Beschluß der Tugsatzung.

„Der gemeineidgenössische Dank-, Büß- und Bettag
soll künftig, und zwar mit dem gegenwärtigen Jahr (1332)
angefangen, in allen Ständen der Eidgenossenschaft immer
gleichzeitig am dritten Sonntag des Herbstnionats gefeiert
werden."

Es ist nicht ohne Reiz, die Gegenwart mit den Zeiten
zu vergleichen, in denen die Idee eines gemeinsamen kirch-
lichen Festtages zum ersten Male auftauchte in unserem
Lande.

Im Jahre 1639 war allerdings der Krieg, der Deutsch-
land verwüstete, noch nicht beendigt. Es verflossen noch

neun volle Jahre, bis zu Münster und Osnabrück die Frie-
densverträge zwischen den Deutschen, Schweden und Fran-
zosen unterzeichnet wurden. Die schlimmsten Jahre des

dreißigjährigen Krieges mochten immerhin damals für die
Schweiz überstanden sein. Der Krieg war anfangs der
dreißiger Jahre in bedrohliche Nähe der Schweizergrenzs
gerückt. Die Schweden, auf dem Höhepunkt ihrer Macht
angelangt, hatten die Kaiserlichen aus Bayern vertrieben.
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